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L I T E R AT U R

nige Filmbeispiele vor ihrem 
 jeweiligen Zeithorizont mit einer 
Analyseschärfe eingegangen 
wird, die unter die Oberflächen-
logik einer schlichten gesell-
schaftlichen Abbildungsfunktion 
narrativer und motivischer Mus-
ter zu gelangen versteht. Dies 
ist vor allem bei Lorenz Engells 
versierter Explikation der Zeit-
regime und seiner eingehenden 
Erläuterung der ästhetisch para-
doxen Bewerkstelligung einer 
still gestellten Gegenwart in 
Helmut Käutners Unter den Brü-
cken (1944) der Fall. Ebenso bei 
Jörn Ahrens’ Diskussion des In-
zestmotivs als Paradigma einer 
„antipolitischen Gemeinschafts-
bildung“ im deutschen Film der 
1950er-Jahre oder in den Aus-
führungen von Lars Koch über 
den prekären Status von Norma-
lität und das subtile Kalkül des 
Normalitätsbruchs in Michael 
Hanekes Wolfzeit (2003) und 
Caché (2005). Welche Funktion 
eine Betrachtung der seit 1958 
für den „Oscar“ nominierten 
deutschen Filme im Rahmen 
dieses Sammelbandes erfüllt, 
will sich dem Rezensenten da-
hingegen nicht recht erschlie-
ßen. Auch wenn die interpreta-
torischen Potenziale der Krisen-
metapher filmanalytisch von den 
Beiträgen nicht immer ausge-
schöpft werden: Das Buch bietet 
unterm Strich eine Fülle von An-
regungen und Hinweisen, die 
für eine Sozialgeschichte des 
deutschen Films ebenso rele-
vant sind, wie sie der Film- und 
Mediensoziologie wertvolles 
Anschauungsmaterial zur Verfü-
gung stellen. 
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sind und auch in der histori-
schen Reichweite der themati-
sierten Krisenphänomene z. T. 
deutlich auseinanderklaffen. So 
reicht das Spektrum der be-
trachteten Gegenstände von 
der Inszenierung der „Femme 
fatale“ in G. W. Pabsts Die Büch-
se der Pandora aus dem Jahre 
1929 (Susanne Mildner) oder 
der Darstellung von Angestell-
ten im deutschen Film um 1930 
(Sabine Biebl) über die Kenn-
zeichnung des Juden als bio-
politisch negativ gewendete 
Spiegelfigur zum „Genie“ im 
NS-Film (Niels Werber) und des 
 „Jüdischen“ im deutschen 
Nachkriegskino (Ingo Loose) bis 
hin zur Rolle von Außenseitern 
im Heimatfilm der 1950er-Jahre 
(Sören Philipps), der Darstellung 
von deutsch-türkischen Migran-
ten (Ortrud Gutjahr, einmal 
mehr am Beispiel von Fatih 
Akins Gegen die Wand) sowie zu 
der wechselseitigen Porträtie-
rung Ost- und Westdeutscher in 
sogenannten Wendefilmen seit 
der Wiedervereinigung (Ger-
hard Jens Lüdeker). Zwei Bei-
träge, ein ausführlicher Über-
blick über die Reflexion des 
RAF-Terrors in fiktionalen Spiel-
filmen (Knut Hickethier) und 
 eine Fallstudie zur umstrittenen 
Eichinger-Produktion Der 
 Baader Meinhof Komplex (Lothar 
Mikos), unterziehen die Strategi-
en der filmischen Aufbereitung 
der wohl größten innenpoliti-
schen Krise der alten Bundes-
republik einer kritischen Revisi-
on. 
Ungeachtet der hohen Infor-
mationsdichte und der von den 
 Beiträgen vielfältig geleisteten 
Beleuchtung des Verhältnisses 
von Film und Gesellschaft, er-
scheint der gewählte Ansatz 
 einer filmanalytisch argumentie-
renden „Krisenhistoriografie“ 
am produktivsten immer dort, 
wo auf einzelne oder einige we-

Filmanalyse als Krisenkultur-

analyse

Der vorliegende Sammelband 
ist aus einer im Herbst 2009 an 
der Reichsuniversität Groningen 
abgehaltenen Tagung hervorge-
gangen, die seinerzeit den Titel 
„Szenenwechsel“ trug. Unter 
dem an die Stelle des ursprüng-
lichen Titels gerückten Begriff 
des „Krisenkinos“ wird der 
Spielfilm in seiner „Mittlerfunkti-
on zwischen gesellschaftlichen 
Ereignissen einerseits und ihren 
symbolischen Ausdeutungen 
andererseits“ in den Blick ge-
nommen und als „Seismograf, 
Katalysator und Reflexions-
medium von als krisenhaft er-
lebten Ausnahmezuständen und 
Zuspitzungen“ zur Analyse her-
angezogen (S. 9 f.). In exem-
plarischen, überwiegend auf 
Beispiele aus der deutschen 
Filmgeschichte gerichteten In-
terpretationen fragt das Buch in 
diesem Zusammenhang „weni-
ger nach konkreten – und d. h. 
auch empirisch überprüfbaren – 
Rezeptionseffekten, als dass es 
vielmehr die Funktionspoten-
ziale konkreter filmischer Texte 
im Hinblick auf die von ihnen 
betriebene ‚Sinnzirkulation‘ 
 medienarchäologisch zu re-
konstruieren sucht“ (S. 11). 
Als Richtschnur der Lektüre 
dient den einzelnen Beiträgen 
die von den Herausgebern 
 vorgegebene Unterscheidung 
zwischen „Normalität“ und 
 „Abweichung“, deren Neu-
justierung jeder Form von 
Krisen diskursen eigen sei. 
Die Mehrzahl der Autorinnen 
und Autoren nimmt diese 
 Vorgabe zum Anlass einer Un-
tersuchung der filmischen Re-
präsentation sozialer Gruppen 
und gesellschaftlicher Ereignisse 
und Entwicklungen, die auf un-
terschiedlich gelagerten sozio-
logischen Ebenen angesiedelt 
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